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Nr. 211. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Mai. Der Kaiſer läßt ſich täg⸗ 
lich über das Befinden des Kronprinzen Meldung 
machen. Die Aerzte berichten regelmäßig und 
ebenſo gehen in ununterbrochener Folge 
briefliche Mittheilungen von der Frau Kronprin- 
zeſſin ein. Daß der Zuſtand des hohen Patien- 
ten zu Beſorgniſſen nicht Anlaß giebt, wird über⸗ 
einſtimmend verſichert; die Emſer Kur ſoll eben 
nur die aufgetretene Halsaffektion gründlich heben 
und eine Kräftigung des Organismus herbei 
führen. Der Kronprinz befindet ſich, wie die 
„Magdeb. Ztg.“ ſchreibt, in beſter Stimmung 
und iſt endlich einmal, wie er bemerkt haben ſoll, 
in der Lage, völlig ungeſtört wiſſenſchaftlich thä⸗ 
tig zu ſein. Es ſind vorwiegend hiſtoriſche 
Studien, die ihn in Anſpruch nehmen. Geſell⸗ 
ſchaften werden nicht gegeben und ebenſo unter- 
bleiben alle Audienzen. Sobald die Emſer Kur 
erfreuliche Folgen aufweiſt und völlige Wieder- 
geneſung eingetreten ift, wird die Reiſe der kron⸗ 
prinzlichen Familie nach England zur Theilnahme 
an dem Regierungs-Jubiläum der Königin Vik 
toria vorbereitet. Das längere Verweilen in 
Ems wäre kaum erforderlich geweſen, wenn nicht 
die Londoner Feſttage mit mancherlei Anftrengun- 
gen verbunden wären, denen ſich der Kronprinz 
nur in völlig geſundem Zuſtande unterziehen 
kann. Zu den Feierlichkeiten zu Ehren der Kö⸗ 
nigin begiebt ſich die kronprinzliche Familie mit 
großem Gefolge nach England, es werden hierzu 
jhon jetzt Vorbereitungen in weitem Umfange 
getroffen. 

— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl weilt 
ſeit einiger Zeit mit ihrem Gefolge in Sorrento 
und erfreut ſich des beſten Wohlſeins. In den 
nächſten Tagen wird die Prinzeſſin Friedrich Karl 
ſich mit ihrer Begleitung zu längerem Aufenthalte 
nach Capri begeben. 

— Aus Rom wird dem Reuter'ſchen Bu- 
reau unterm 4. d. gemeldet: 

„Der Papſt empfing geſtern ein in ſehr 
herzlichen Ausdrücken abgefaßtes Schreiben des 
Kaiſers Wilhelm in Beantwortung des Tele- 
grammes, welches Se. Heiligkeit anläßlich der 
Annahme des neuen kirchenpolitiſchen Geſetzes jei- 
tens des preußiſchen Landtages an Se. Maje- 
ſtät gerichtet hatte. In dieſem Schreiben dankt 
der Kaiſer dem Papſt Leo XIII. für ſeine kluge 
und verſöhnliche Mitwirkung in der Angelegenheit 
und drückt den Wunſch aus, daß der religiöje 
Frieden niemals geſtört werden möge.“ 

— Der deutſche Botſchafter in Paris, Graf 
Münſter, ſtattete nach der Rückkehr auf ſeinen 
Poſten, wie die „Agence Havas“ den Pariſer 
Blättern meldet, dem Miniſter des Auswärtigen, 
Flourens, ſeinen Beſuch ab. Die offiziöſe Agen⸗ 
tur fügt hinzu: 

„Der deutſche Botſchafter bezeichnete es als 
glücklichen Zufall, daß er gerade in dem Augen- 
blicke nach Frankreich zurückkehrte, wo die durch 
den Zwiſchenfall von Pagny hervorgerufene Auf- 
regung ſich vollſtändig gelegt hätte. Er drückte 
die Ueberzeugung aus, daß die höflichſten Bezie⸗ 
bungen zwiſchen den beiden Ländern fortdauern 
würden. Unſer Miniſter des Auswärtigen erwi- 
derte, indem er von Neuem die friedlichen Ge- 
finnungen hervorhob, von denen die Regierung 
ohne Unterlaß beſeelt war.“ 

— Ueber das Melinit bringt die „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ folgende Mittheilung: 

„Ueber die chemiſche Zuſammenſetzung des 
Melinits hatte der biefige Profeſſor der Chemie, 
Dr. Scheibler, dem Kriegsminiſterium bereits zu 
einer Zeit Mittheilung gemacht, wo dieſe Zu- 
ſammenſetzung noch nicht in weiteren Kreiſen be⸗ 
kannt war, und gleichzeitig hatte derſelbe eine 
Anzahl von Melinitproben wechſelnder Miſchung 
an die königliche Artillerie -Prüfungs-Kommiſſion 
abgeliefert. Bei dieſen Proben hat ſich nun die 
intereſſante Thatſache ergeben, daß ſich dieſer 
Sprengſtoff mit der Zeit von ſelbſt entmiſcht, 
wobei Stickoxydgas oder ſalpetrige Säure frei 
wird. Das Melinit eignet fi hiernach nicht zu 
kriegeriſchen aa was man auch in Frank- 
reich ſchon eingeſehen zu haben ſcheint, da man 
von ſeiner weiteren Verwendung abſieht und das 
bereits vorhandene Material vernichtet. Das Er- 
periment ſoll Frankreich über 50 Millionen Fran- 
ken gekoſtet haben, wovon nur die deutſchen Pi- 
krinſäure- und Schwefeläther Fabrikanten einen 


Nutzen gehabt haben würden. Vielleicht hat das⸗ 
ſelbe noch ein wiſſenſchaftlich intereſſantes Reſul⸗ 
tat, da nach der Meinung des Herrn Scheibler 
die in dem Melinit enthaltene Schießbaumwolle 
bei der Selbſtentmiſchung in Zucker übergeht; 
Herr Scheibler gedenkt den chemiſchen Prozeß 
der Selbſtentmiſchung wiſſenſchaftlich weiter zu 
verfolgen.“ 


— Die Militärfrage in Belgien, mit wel 


cher ſich in der letzten Zeit Dilke, General Mi- 
ribel und andere engliſche und franzöſiſche „Stra⸗ 
tegen“ beſchäftigten, hat ſoeben eine eigenthümliche 
Wendung erhalten, welche unſere Aufmerkſamkeit 
herausfordert. Die Situation iſt bekannt. Die 
Belgier lebten im Vertrauen auf die Verträge 


ganz ruhig, als Dilke dieſe Ruhe ſtörte, indem er 


den Beweis zu führen verſuchte, daß Deutſchland 
im nächſten Kriege das belgiſche Gebiet verletzen 
würde. Seit geraumer Zeit behauptete bereits 
General Brialmont, der es liebt, in Belgien und 
anderwärts Feſtungen zu bauen, daſſelbe, ohne 
daß man ihm jedoch Gehör ſchenkte. Der Lärm, 
welchen die „Enthüllungen“ Dilke's hervorriefen, 
bewirkte, daß die Belgier ſogleich die vom General 
Brialmont vorgeſchlagenen Feſtungen in Lüttich 
und Namur verlangten, daß ſie aber vor Allem 
die allgemeine Dienſtpflicht und die Verſtärkung 
des Kontingents forderten. 

Bekannt iſt, daß der König dieſe Verſtär⸗ 
kung des Heeres lebhaft wünſcht. Leopold II. 
wirkte alſo bei der Regierung im Sinne der 
öffentlichen Meinung, und der Leiter des Kabi, 
nets Beernaert verlangte die allgemeine Dienft- 
pflicht, ſowie die Feſtungen Lüttich und Namur, 
um die Deutſchen ſowie die Franzoſen daran zu 
verhindern, daß fie durch Belgien ziehen. Da- 
mals intervenirte nur der Führer der Liberalen, 
Frere-Orban, indem er ſich in der Kammer gegen 
die Feſtungen ausſprach, woran ſich eine lebhafte 
Polemik zwiſchen ihm und Brialmont knüpfte. 
Frere verſuchte zu beweiſen, daß das vor dreißig 
Jahren für Belgten angenommene Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem noch immer das beſte if, Bei dieſem 
Syſtem verfügt das Land nur über eine einzige 
Feſtung: Antwerpen. Iſt der Einmarſch des 
Feindes erfolgt, ſo thut die belgiſche Armee an 
der Grenze ihre Schuldigkeit und zieht ſich im 
Falle einer Niederlage nach Antwerpen zurück, um 
einen Bundesgenoſſen zu erwarten und die? Offen⸗ 
five wieder aufzunehmen. General Brialmont 
will dies nunmehr ändern; er verlangt die Forts 
von Namur, um den Franzoſen Einhalt zu ge- 
bieten, diejenigen von Lüttich, um die Deutſchen 
zurückzuhalten. 

Soeben hat nun die Angelegenheit die an- 
gedeutete ſeltſame Wendung genommen. Die Kle- 
rikalen wollen nichts von der allgemeinen Dienſt⸗ 
pflicht wiſſen; ſie wollen ebenſowenig die Armee 
verſtärken. In einer Broſchüre, welche ſoeben 
erſchtenen iſt und dem Führer der Liberalen, 
Frere⸗Orban, zugeſchrieben wird, wird nun be⸗ 
hauptet, daß ein ſchimpfliches Kompromiß abge ; 
ſchloſſen werden ſoll. Die Regierung würde ſich 
hiernach mit den Klerikalen verſtändigen, welche 
die Feſtungen, das heißt das erforderliche Geld 
bewilligen würden, aber unter der Bedingung, 
daß nicht mehr von der allgemeinen Dienſtpflicht 
und der Verſtärkung des Heeres die Rede iſt. 
Andererſeits wäre General Brialmont, um die 
Feſtungen zu erhalten, bereit, augenblicklich auf 
die allgemeine Dienſtpflicht ſowie auf die Heeres ⸗ 
verſtärkung zu verzichten. „Mit 24 Millionen 
Franks würde man alſo in Europa den Glauben 
hervorrufen, daß man für die Armee große Opfer 
bringt“, heißt es in der Broſchüre unter ande ⸗ 
rem. Es wird ſich nun zeigen, was General 
Brialmont und die Regierung auf dieſe Anſchul⸗ 
digung erwidern werden. 

Inzwiſchen hat der belgiſche Kammerausſchuß 
geſtern die Militärkredite und die Maasbefeſtigung 
mit 5 gegen 2 Stimmen (Frere-Orban und Be- 
gerem) genehmigt. 


— Ueber die Unterſuchung gegen die in 
Frankfurt a. M. inhaftirten Anarchiſten wird von 
einer dortigen Korreſpondenz gemeldet: 

„Man wird ſich noch des großen Aufſehens 
erinnern, welches das erſte deutſche Dynamit- 
attentat auf das bieſige Polizeigebäude, den Cle⸗ 
jern-Hof, in ganz Deutſchland machte. Die ſo⸗ 
fort aufgenommene Unterſuchung hatte kein Re- 
ſultat ergeben. In aller Stille aber wurde wei⸗ 


ter gearbeitet, und zu Anfang des Jahres 1887 
trat man mit der Verhaftung eines im benach- 
barten Bockenheim wohnenden Anarchiſten, Namens 
Conradi, wieder in die Unterſuchung ein. Dieſer 
Verhaftung folgten weitere, und bis heute ſitzen 
elf Anarchiſten im Klapperfeldgefängniß. Täglich 
abjolvirt der Unterſuchungsrichter Fabricius eine 
Anzahl Vernehmungen. Nach dem, was wir mit 
ziemlicher Mühe in Erfahrung gebracht haben, 
ſcheint es ſich nicht nur um das Attentat auf gen 
Cleſern-Hof, der jetzt Polizeizwecken nicht mehr 
dient, ſondern auch um die Ermordung des Po- 
lizeiraths Dr. Rumpff zu handeln; denn daß 
Lieske Helfershelfer gehabt haben muß, iſt Jedem 
klar, der der Schwurgerichtsverhandlung anwoh- 
nen konnte. Der Meiſtbelaſtete von allen im 
Gefängniß Internirten ſoll, nach verbürgter Mit- 
theilung, ein Schneider mit Namen Piorkowsky 
ſein. Gegen ihn ſowohl, als auch eine Reihe 
ſeiner Ginoſſen, ſollen ſchwere Beſchuldigungen 
vorliegen. 

Poſen, 6. Mai. Von der Anſiedelungskom⸗ 
miſſion find bis Ende 1886 in der Provinz Po- 
ſen 14 Rittergüter und drei ſelbſtſtändige Bauern⸗ 
wirthſchaften mit Gebäuden, Inventar und Ernte 
angekauft worden, und zwar: im Regierungs- 
bezirk Poſen die Rittergüter Zodyn (Kreis Bomſt), 
Slonſkowo (Kreis Kröben), Wengieri (Kreis 
Wreſchen) mit einem Geſammt⸗Flächeninhalt von 
1659,37 Hektar und einem Geſammt⸗Kaufpreiſe 
von 1,071,200 Mark, im Regierungsbezirk Brom- 
berg die Rittergüter Komorowo, Lubowo, Lu- 
bowko, Sokolniki, Swinarki, Swiniari (ſämmtlich 
Kreis Gneſen), Oſtrowitte (Kreis Mogilno), Ja- 
blowo mit Buſchkowo, Sadlogoſch (beide Kreis 
Schubin), Uſtaszewo mit Zerniki (beide Kreis 
Wongrowitz) mit einem Geſammt - Flächeninhalt 
von 5433,17 Hektar und einem Gejammt-Kauf- 
preiſe von 3,174,500 Mark, ferner die ſelbſt 
ſtändigen Wirthſchaften Zdziechowo Nr. 15, Wo- 


znik Nr. 7, Braciszewo Nr. 11a (ſämmtlich Kreis 


Gneſen) mit einem Geſammt Flächeninhalt von 
110,84 Hektar und einem Geſammt-Kaufpreiſe 
von 88,845 Mark. Im Ganzen ſind hiernach 
in der Provinz, Poſen angekauft worden 7203,39 
Hektar Areal für 4,334,545 Mark. 


Ausland. 

Bern, 5. Mai. Die belgiſche Regierung 
hat dem Bundesrath für den Handelsvertrag vom 
18. Mai 1879 den Abſchluß eines neuen Ueber- 
einkommens, jedoch ohne Tarif, und eines neuen 
Niederlaſſungsvertrages vorgeſchlagen. 

Der große Rath des Kantons Waadt be- 
ſchloß, einen Aufruf an das Waadtländer Volk 
iu richten, um dieſem das Bundesgeſetz betreffs 
Einführung des Alkoholmonopols, über das am 
18. d. Mts. die Volksabſtimmung ſtattfindet, zu 
empfehlen. Aehnliche amtliche Kundgebungen 
werden noch mehrere erfolgen. 

Da von der franzöſiſchen und der italie- 
niſchen Regierung keine Staatsbeihülfe für den 
Simplon-Durchbruch zu hoffen ſein ſoll, ſo iſt es, 
wie heute von unterrichteter Seite verlautet, ſehr 
zu bezweifeln, daß die noch nothwendigen 60 
Millionen aufgebracht werden können. Weitere 
Mittheilungen über dieſe wichtige Sache wurden 
in Ausſicht geftellt. 

Amſterdam, A. Mai. Das für den feine 
Strafe in Utrecht abbüßenden Domela Nieuwen⸗ 
huis eingereichte Gnadengeſuch iſt vom König ab- 
ſchlägig beſchieden worden. Es wäre in der 
That auch unverantwortlich geweſen, wenn man 
dem trotzigen Volksaufwiegler die Gnade, die er 
vielleicht verächtlich von ſich gewieſen, hätte auf 
drängen wollen. Dieſer Tage hat freilich ſogar 
der frühere Prediger und jetzige Profeſſor der 
Aeſthetik an der Amſterdamer Univerſität, Pier⸗ 
ſon, im „Handelsblatt“ ganz offen erklärt, die 
Begnadigung von Nieuwenhuis dürfe keinen 
Augenblick länger verzögert werden! Das hat 
gerade noch gefehlt. 

Der Kolonialminiſter hat dem „Verein für 
Surinam“ auf ſeine Anfrage, ob das Verbot des 
indiſchen Generalgouverneurs, Inländer als Ar- 
beiter außerhalb Indiens zu verwenden, auch für 
Surinam gelte, die Antwort zukommen laſſen, 
daß, wenn unter der eingeborenen Bevölkerung 
irgendwie die Neigung bemerkt werde, nach Su⸗ 
rinam auszuwandern, die Regier nicht nur 
nichts dagegen habe, ſondern dieſe Auswanderung 
nach Kräften ermuntern und befördern werde; 


Verſucht, die man in dieſer Hinſicht bis jetzt auf 
der Inſel Madura gemacht, ſeien aber fehlge⸗ 
ſchlagen. 

Paris, 5. Mai. Der Gaſſenbubenunfug 
auf den Pariſer Straßen macht der Hauptſtadt 
des Geſchmackes und der Bildung keine Ehre, 
kommt Paris aber theuer zu ſtehen. War der 
Salon eröffnet, ſo begann in frühern Jahren die 
gute Saiſon der Modegeſchäfte und Gaſthöfe, 
und grade in dieſe Zeit fallen die Gaſſenaufzüge, 
bei denen gegen Wagner und den Lohengrin ge- 
ſchrieen, aber Bismarck und das deutſche Reich 
gemeint iſt. Wer mag in Paris Erholung und 
Vergnügen ſuchen, wenn der Pöbel ſeine „Po- 
litik“ der Regierung aufzudrängen wagen darf 
und täglich und ſtündlich Proſkriptionsliſten zu 
einer allgemeinen Austreibung, einer Art moder- 
ner Bartholomäusnacht gegen die Deutſchen ver⸗ 
breitet werden, mit der dann der Krieg, den die 
elſäſſiſchen Emigranten nicht früh genug erwarten 
können und zu dem ihre Freunde im Kabinet 
und in der Kammer ſo eifrig rüſten, da wäre! 
Denn es iſt Methode in dieſem Wahnſinn, und 
wenn am Donnerſtag die geplanten vier Stellen, 
wo die Revanchards ihren Hexenſabbath auffüh- 
ren wollten, unbehelligt blieben, ſo war der 
Grund einfach der, daß dieſes Geſindel, gleich 
den Pariſer Anarchiſten, die Fauſt im Sacke 
ballt, ſobald es Ernſt bei der Regierung merkt. 
Es blieb diesmal bei einigem Geſchrei und in 
Folge deſſen erfolgten Verhaftung der lauteſten 
Schreier. Die ganze Kundgebung wäre bloß 
lächerlich, wenn die Regierung als einig und ent⸗ 
ſchloſſen bekannt wäre; aber das iſt ſie nicht und 
Goblet iſt keine Stunde im Miniſterrathe ſeiner 
Mehrheit ſicher, wenn „etwas ſchief geht.“ Und 
bei Aufläufen in Paris hängt alles, wie die frü- 
hern Fälle zeigen, häufig von Zufällen ab. Auf 
ſolche „unvorhergeſehenen Fälle“ aber ſpekaltren 
die Anſtifter der Gaſſenſcenen und die hinter die⸗ 
jen ſtehen. Die Revanchards find ja gefliſſent⸗ 
lich von faſt allen Miniſtern ſeit dem Frankfurter 
Frieden großgezogen worden. Den Anſtoß gaben 
die elſäſſiſchen Emigranten und deren Beſchütze⸗ 
rinnen, die durch Heirath mit den herrſchenden 
Kreiſen in Paris verbunden find und unbeküm⸗ 
mert wie unentwegt gleich der Spanierin Eugenie 
ihren kleinen Krieg, ihren Rachekrieg gegen 
Deutſchland haben wollen. Gambetta kam ihnen 
zu Hülfe und ſeitdem wurde mit unverwüſtlicher 
Nachſicht verfahren und unter der Hand geför- 
dert oder ganz offen mit Deroulede und den El⸗ 
ſäſſern Brüderſchaft gemacht. Der ſonſt jo be⸗ 
ſonnene, vorſichtige Freycinet ſetzte als alter 
Kampfgenoſſe Gambettas von 1871 her der 
Sache die Krone auf, als er Boulanger in ſein 
Kabinet zog und an die Spitze der Armee ſtellte, 
der dann die „patriotiſche“ Bewegung benutzte, 
deren akute Spitze wir jetzt vor Augen haben. 
Seit Boulangers Emporkommen haben ſich ſehr 
viele trübe Elemente in der Schaar der Rache 
eingefunden. Zur Spionenjagd Boulangere ge- 
hörten die richtigen Schnäbele und zur Deutſchen⸗ 
hetze die richtigen Peyramont. Und dieſe ſaubere 


Schaar hat jetzt die deutſche Botſchaft auf's Korn 


genommen, um dem Faſſe den Boden auszuſchla⸗ 
gen. Das klingt nicht ſo abenteuerlich, wenn 
man ſich der Scenen mit dem König Alfons und 
der Zerfetzung der deutſchen Fahne erinnert und 
weiß, wie der patriotiſche Pariſer Pöbel mit jeide- 
nen Handſchuhen von Polizei und Juſtiz be an- 
delt wurde. Es iſt Sache der Franzoſen, in ih⸗ 
rer Hauptſtadt und an ihrer Oſtgrenze Ordnung 
in ihrer Weiſe zu halten; es iſt aber auch ihre 
Sache, dieſe Zuſtände nicht international wer⸗ 
den zu laſſen. Das iſt der Ernſt dieſer an 
ſich betrachtet jo lumpigen wie frechen Gaſſen⸗ 
bubenſtreiche. 


Paris, 5. Mai. Die geſtrigen ernſtern 
Kundgebungen begannen etwas nach acht Uhr. 
Nach der Kundgebung vor dem Cercle Militaire 
ſammelte ſich eine dichte Menge vor dem Eden⸗ 
theater und in den anliegenden Straßen. In 
die Rufe „Nieder mit Deutſchland, Bismarck, 
Preußen, Wagner und Lamourex“ miſchten ſich 
Hochrufe auf Frankreich. Die Polizei trieb die 
Schreier mühelos auseinander. Plötzlich ertönte 
der Ruf „Auf zur deutſchen Botſchaft!“ und 
alsbald wälzte ſich ein etwa tauſend Mann ftar- 
ker Volkshaufe unter dem Abſingen der Mar- 
ſeillaſſe den Boulevard de Madeleine hinab. Die 
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der Pariſer wider. 


Polizei hatte aber ihre Vorſichtsmaßregeln getrof⸗ 
fen. Der Pont Ropal, die Solferinobrücke und 
die Brücke am Eintrachtsplatz waren von 9 Uhr 
an mit Polizeidienern beſetzt und die deutſche 
Botſchaft ſelbſt war ſtark bewacht. Die Menge 
begab ſich in Folge deſſen durch die Rue Royale 
nach dem Eintrachtsplatz, um am Standbilde der 
Stadt Straßburg weitere Kundgebungen zu ver⸗ 
anſtalten. Die Polizei trieb ſie aber auch dort 
auseinander. Nachdem noch auf der Eintrachts⸗ 
brücke am Eingang der Rue Saint Honoré Zu- 
ſammenſtöße zwiſchen der Polizei und der Menge 
ſtattgefunden hatten, ſammelten ſich die Maſſen 
abermals auf dem Opernplatz. Dieſes Mal 
machte die Polizei Ernſt und eine ganze Anzahl 
von Ruheſtörern wurde, wenn auch nur leicht, 
verwundet. In amtlichen Kreiſen iſt man jetzt 
entſchloſſen, etwaigen neuen Verſuchen, die Ruhe 
zu ſtören, mit allem Nachdruck entgegenzutreten. 
Viele Blätter halten allerdings dafür, daß dieſer 
Entſchluß zu ſpät kommt; die „Debats“ z. B. 
ſind ganz empört darüber, daß die Regierung 
nicht ſofort thatkräftig eingeſchritten iſt, um ein 
Privatunternehmen gegen ein paar Hundert 
Schreier ſicherzuſtellen. Bezeichnend iſt übrigens 
der Umſchwung, der ſich in der öffentlichen Mei- 
nung bereits jetzt vollzieht. Die folgenden Aeuße⸗ 
rungen des „Natlonal“, dem man übertriebene 
Wagner-Verehrung ſicherlich nicht zum Vorwurf 
machen kann, ſpiegeln ziemlich richtig die Meinung 
Er ſchreibt: „Einige Dutzend 
Schreier haben Paris ihren Willen aufgezwun⸗ 
gen. Wir begreifen, daß Lamoureux und ſeine 
Freunde nachgegeben haben; nach der befriedi⸗ 
genden Löſung des Schnäbele-Streites mußten ſie 
vor den Dilettanten der Straße den Platz räu- 
men. Ein Bubenſtreich durfte nicht neue Schwie⸗ 
rigkeiten mit Deutſchland eröffnen und jene Gaſſen⸗ 
patrioten waren nicht berufen, einen neuen casus 
belli heraufzubeſchwören. Vernünftige Leute wer⸗ 
den allerdings aus der ganzen Sache den Schluß 
ziehen, daß die Freiheit, in einem Privatſaale 
vor einer zahlenden Zuhörerſchaft eine fie inter- 
eſſirende Oper zu geben, in Paris nicht mehr be- 
ſteht. Aber jene Kämpen, deren Aelteſter kaum 
17 Jahre zählte, ſcheinen uns nicht die Bedeu 
tung zu verdienen, die man ihnen beilegt, und 
ihr Kampfesmuth, der am vorigen Dienſtag nicht 
einmal vor einem Platzregen Stand hielt, wäre 
leicht zu beſiegen geweſen. Der Himmel ſelbſt 
hatte der Regierung das Beiſpiel gegeben. Sie 
hätte, wie der General Loban bei dem Aufſtand 
der Lumpenſammler unter Ludwig Philipp, die 
Feuerſpritzen ins Feld führen ſollen, um die Ruhe- 
ſtörer auseinanderzutreiben!“ 


Petersburg, 7. Mai. Heute iſt ein Geſetz 
veröffentlicht, durch welches die Einfuhrzölle auf 
Rohelſen, Eiſen und Stahl, ſowie auf Fabrikate 
aus dieſen feſtgeſetzt werden. Darnach betragen 
die Einfuhrzölle: 

auf ſämmtliche metalliſche und minerali- 
ſche Erze, — ausgenommen Graphit oder Reis- 
blei in Stücken, Kupferaſche und pulveriſirtes 
Eiſen — 7 Goldkopeken per Pud; 

auf Gußeiſen in Stangen, Bruch und 

Spähnen über die Seegrenze eingehend 25, 
über die Landgrenze eingehend 30 Goldkopeken 
per Pud; 
ö auf Eiſen jeder Art in Platten und Stan⸗ 
gen — ausgenommen das unten bezeichnete — 
ferner in Krimtzen, Puddingsſtücken oder Bol- 
wanken in Bruch und Mflbars 50 Goldkopeken 
per Pud; 

auf Eiſen in Brettern und Platten über 18 


15 Zoll breit, in Stangen über 18 Zoll breit oder 


hoch oder über 7 Zoll und mehr dick, gleich wie 
Stangeneiſen, das / bis ½ Zoll inkl. breit 
oder dick, 70 Goldkopeken per Pud; 

auf Stahl in Stangen und faconnirt, in 
Stücken und Bruch — ausgenommen der unten 


benannte — 50 Goldkopeken per Pud; 


auf Blätter- und Plattenſtahl über 18 Zoll 


breit, faconnirten Stahl über 18 Zoll breit oder 
boch, reſp. 7 Zoll und mehr dick, gleichwie Stahl- 


ſtangen, 1 bis ¼ Zoll inkl. dick, 70 Goldkope⸗ 


ken per Pud; 
auf bearbeitetes Gußeiſen, Abgüſſe von Guß⸗ 
f eiſen ohne weitere Bearbeitung, wie Roſte, Plat- 


ten, Röhren, Balken, Säulen, gußeiſernes Zu- 


behör für Dampfſchiffe, Baggermaſchinen, für 
Elſenbahnen und deren Betrieb 70 Goldkopeken 


per Pub; 


auf Fabrikate aus Gußeiſen, bearbeitet, ge- 
feilt, polirt, geſchliffen, verziert, bronzirt, ver- 


zinnt, mit Zink oder anderem ordinairem Mate- 


al bedeckt, mit Theilen von Holz, Kupfer, 
Bronze oder ohne ſolche, 140 Goldkopeken per 


Pud; 
auf Eiſen⸗ unv Stahlfabrikate, geſchmiedet 


oder gegoſſen, unbefellt oder an den Rändern 


und Kanten befeilt, aber nicht weiter bearbeitet, 
wie Anker, Ketten, Drahtſeile, Nägel, Haken, 
Glocken, Mörſer, gleichwie Zubehör zu Dampf- 


ſchiffen, Baggermaſchinen, Elſenbahnen und zu 


Eiſenbahn-Betriebs⸗Material 120 Goldkopeken per 
Pud; 

auf Keſſelſchmiede- Arbeiten, wie Reſervoire, 
Becken, Käſten, Brücken, Röhren ꝛc. 140 Gold- 


kopeken per Pud; 


auf bearbeitete Eiſen⸗ und Stahlfabrikate — 


beſonders bezeichnete ausgenommen — mit oder 
ohne Theile aus Holz, Kupfer und Bronze, wenn 


die Fabrikate mehr als 5 Pfund wiegen, 140 
Goldkopeken per Pud; 

auf Senſen, Sicheln, Häckſelſchneiden, Gar⸗ 
teumeſſer, Schafſcheeren, Spaten, Schaufeln, Har- 


ken und Gabeln 140 Goldkopeken per Pud; 


Künſtler, ſowie für. Fabriken 140 Goldkopeken 
per Pud; 

auf Maſchinen und Apparate — ausgenom- 
men landwirthſchaftliche und Modelle dazu — 
auf Lokomobilen, Tender, Dampf- und Feuer- 
ſpritzen und andere Löſchapparate, auf alle nicht 
beſonders genannten, für Fabriken beſtimmten 
Apparate, Maſchinen aus Gußeiſen, Eiſen oder 
Stahl mit oder ohne Theile aus anderen Me- 
tallen, mechaniſche Ständer und deren Zubehör, 
ſowie alle Maſchinentheile, ausgenommen kupferne 
oder ſolche, bei denen Kupfer das Hauptmaterial, 
140 Goldkopeken per Pud; auf Lokomotiven 200 
Goldkopeken per Pud. 

Der Einfuhrzoll auf Gußeiſen in Stangen, 
Bruch und Spähnen von 25 reſp. 30 Gold- 
kopeken ſoll bis 1. (13.) Januar 1898 nicht 
herabgeſetzt werden. Das Geſetz beauftragt ferner 
die Miniſter der Reichsdomänen und der Finan- 
zen, baldmöglichſt eine Geſetzvorlage über Maß- 
nahmen auszuarbeiten, welche in den weſtlichen 
Grenzgebieten zu treffen ſind, damit dortſelbſt 
einer weiteren Entwickelung beſtehender und der 
Gründung neuer Gußeiſenſchmelzereien und Eiſen⸗ 
werke, die mit ausländiſchem Material und aus- 
ländiſchen Arbeitern arbeiten, vorgebeugt werde. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Mai. Nach dem ſachverſtändi⸗ 
gen Gutachten betreffs der Gertrudkirche würde 
ſich, wie die „Oſtſ.⸗Zig.“ mittheilt, eine Repara- 
tur, durch welche die Kirche vorläufig wieder her⸗ 
geſtellt werden könnte, auf 15 bis 20,000 Mark, 
unter Umſtänden ſogar auf 30,000 Mark belau- 
fen. Vor allen Dingen wird eine Entfernung 
des jetzigen ſchweren Daches für nöthig befunden. 
Eine Garantie auf längere Jahre kann nach dem 
Gutachten durch eine derartige Reparatur nicht 
geboten werden. Die Gemeinde - Vertretung wird 
ſich nun auf Grund des Gutachtens über die ein⸗ 
zuſchlagenden Schritte ſchlüſſig zu machen haben. 
Die „Starg. Ztg.“ ſchreibt: Dem Ver- 
nehmen nach hat der zum Tode verurtheilte Mör- 
der Schechtel Sonnabend früh dem Herrn Staats- 
anwalt gegenüber ein offenes Bekenntniß abgelegt, 
wonach er beide Frauen durch Arſenik vergiftet 
hat. — Dem Schechtel wurde eine Unterredung 
mit ſeinen beiden Töchtern geſtattet. 

— In Kl.-Ziegenort brach am Freitag Nach- 
mittag Feuer aus und wurde das Grundſtück des 
Bauerhofsbeſitzers Bug dahn mit Stall und 
Scheune und das gemeinſchaftliche Wohnhaus des 
Büdners Kirchbaum und Böttchers Döpke 
eingeäſchert. 

— Su der Woche vom 1. bis 7. Mai 
wurden in der hieſigen Volksküche 1554 Por- 
tionen verabreicht. 

— (Perſonal - Chronik.) Des Kaiſers und 
Königs Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, den 
Spezialkommiſſar Regierungs - Aſſeſſor Bahrendt 
zu Stettin zum Regierungsrath zu ernennen. — 
Der Katafter - Supernumerar Otto Schettler bei 
der königlichen Regierung zu Breslau ift zum Ka⸗ 
taſter-Aſſiſtenten bei der königlichen Regierung zu 
Stettin beſtellt worden. — An dem Realgymna- 
ſtum in Stralſund iſt die Beförderung des ordent⸗ 
lichen Lehrers Dr. Otto Badke zum Oberlehrer 
genehmigt. — In Gartz a. O., Synode Gartz 
a. O., iſt der Lehrer Schönberg und in Finken⸗ 
walde der Lehrer Herforth feſt angeftellt. — Pro- 
viſoriſch angeſtellt ſind: die Küſter und Lehrer 
Herzog in Benz, Synode Kammin, Leppien in 
Ganſerin, Synode Wollin, Wolff in Rathebur, 
Synode Anklam, ſowie die Lehrer Hönow in Dem- 
min, Sternberg in Hohen - Reinkendorf, Synode 
Gartz a. O., Horrmann in Arnimswalde, Synode 
Land Stettin, Karutz und Wolff in Stargard 
und die Handarbeitslehrerin Hoffmann in Gra- 
bow a. O. — Dem Schulamts-Kandidaten Otto 
Totz, zur Zeit in Marienthal, Kreis Anklam, iſt 
unter Vorbehalt des Widerrufes die Erlaubniß 
ertheilt, als Hauslehrer und Erzieher im Verwal- 
tungsbezirke Stettin zu wirken. — Die katholi⸗ 
ſche Küfter- und Lehrerſtelle in Viereck, Archipres⸗ 
byterat Paſewalk, Kreis Ueckermünde, iſt durch 
den Tod des ſeitherigen Inhabers erledigt. Ein⸗ 
kommen beträgt 812 Mk. bei freier Wohnung 
und Feuerung. Die Wiederbeſetzung der Stelle 
erfolgt durch den Magiſtrat in Paſewalk. — Die 
Lehrerſtelle in Kardemin, Synode Greifenberg, 
wird durch die Emeritirung des ſeitherigen In⸗ 
habers erledigt. Einkommen beträgt 660 Mark 
auf Lebzeiten des Penſtonärs bei freier Wohnung 
und Feuerung. 

— In der Woche vom 24. bis 30. April 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 301 Erkran- 
kungen und 13 Todesfälle in Folge von an- 
ftedenden Krankheiten vor; die hohe Zahl der 
Erkrankungen in dieſer Woche iſt darauf zurück 
zuführen, daß im Kreiſe Uſedom- Wollin 
die Majern- Epidemie ſehr ſtark um ſich ge⸗ 
griffen, von den 200 Maſern-Erkrankungen, welche 
im ganzen Regierungsbezirk gemeldet find, kom⸗ 
men auf den genannten Kreis 166. An Diph⸗ 
terte find 59 Erkrankungen und 8 Todesfälle 
zu verzeichnen, davon erkrankten 10 Perſonen (2 
Todesfälle) in Stettin. An Scharlach 
und Rötheln erkrankten 28 Perſonen (2 To- 
desfälle), davon 5 in Stettin, an Darm- 
Typhus 13 Perſonen (1 Todesfall), davon 1 
in Stettin, und an Kindbettfieber 1 
Perſon. Im Kreiſe Pyritz kam kein Fall von 
anſteckenden Krankheiten vor. 


Aus den Provinzen. 
Angermünde, 6. Mat. In vergange- 
ner Nacht verſtarb der hieſige Bahnhofsinſpektor 
Römer, ein in weiteſten Kreiſen beliebter Be⸗ 


auf Handinſtrumente für Handwerker und amter. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 7. Mai. Die Hauptverhand⸗ 
lung gegen den des Mordes an dem Fabrikanten 
Kreiß beſchuldigten Günzel wird bereits in der 
am 9. d. Mts. ſtattfindenden Schwurgerichts-Pe⸗ 
riode am Landgericht 1 vor ſich gehen. In der 
Woche vom 9. bis 14. Mai ſind jedoch die 
Sitzungstage des Schwurgerichts mit anderen 
Verhandlungs-Gegenſtänden bereits angefüllt, ſo 
daß Günzel erſt in der zweiten Woche der Gej- 
fion, früheſtens aljo am 16. Mai, vor den Ge- 
ſchworenen erſcheinen wird. Den Vorſitz des Ge- 
richtshofes wird der von Kottbus nach hier ver- 
ſetzte Landgerichts-Direktor Krauſe führen, welcher 
ſeiner Zeit die Schwurgerichts-Verhandlungen ge- 
gen die Spremberger Exzedenten leitete. Die öf- 
fentliche Anklage-Behörde vertritt Staatsanwalt 
Dr. Otto; dem Angeklagten ſteht, wie bereits 
früher gemeldet, der Rechtsanwalt Wronker zur 
Seite. Es iſt jedenfalls eine in den neueren 
Juſtiz⸗Annglen kaum je verzeichnete Erſcheinung, 
daß noch nicht fünf Wochen nach der Entdeckung 
eines Kapital⸗Verbrechens der muthmaßliche Thä⸗ 
ter bereits vor dem irdiſchen Richter ſteht. Uebri⸗ 
gens ſei noch bemerkt, daß die zu vernehmenden 
Zeugen bis geſtern noch keine Vorladung zum 
Termin erhalten haben. 

Berlin, 7. Mai. Ueber die Wirkſamkeit 
der ſeit dem 14. April in Thätigkeit befindlichen 
acht Unterjuhungs-Stationen für das von aufer- 
halb hier eingeführte Fleiſch hat das Kuratorium 
des ſtädtiſchen Zentral-Viehhofes, dem dieſelben 
unterſtellt ſind, dem Magiſtrat Bericht erſtattet. 
Es ſind hiernach in der Zeit vom 14. April bis 
1. Mai d. Is. unterſucht worden: 4751 Rin- 
derviertel, 5197 Schweine, 8386 Kälber, 4282 
Schafe. Hiervon ſind beſchlagnahmt worden: 11 
Rinderviertel und 3 Rinderköpfe wegen ZTuber- 
kuloſe, 8 Rinderviertel und 50 Pfund Rindfleiſch 
wegen ekelerregender Beſchaffenheit, ein halbes 
Schwein wegen Trichinen, 3 Schweine wegen 


Finnen, 2 Kälber wegen waſſerſüchtiger Beichaf- | " 


fenheit des Fleiſches, 9 Kälber wegen Fäulniß, 
1 Schaf wegen Gallſucht, 10 Pfund Rindfleiſch 
und 8 Pfund Schweinefleiſch wegen blutiger Be- 
ſchaffenheit, 25 Leber und 14 Lungen wegen ver- 
ſchiedenen Krankheits-Zuſtänden, als Tuberkeln, 
Eiterknoten, Leberegeln, Fadenwürmern und der⸗ 
gleichen. Es geht hieraus zur Genüge hervor, 
wie dringend nothwendig eine Unterſuchung des 
eingeführten friſchen Fleiſches war, und haben die 
Erfolge derſelben dem Kuratorium nahe gelegt, 
dieſe Unterſuchungen auch auf die der Kontrolle 
jetzt noch nicht unterſtellten Privat⸗Verkaufsſtellen 
auf den Hausfluren, Privatmärkten u. a. m. 
auszudehnen, worüber in nächſter Zeit diesbezüg⸗ 
liche Beſchlüſſe zu erwarten find. Es ſei noch 
bemerkt, daß bis jetzt nur in einem Falle die 
Einreichung eines Strafantrages nothwendig war, 
und zwar gegen einen Schlächter, welcher zwei 
Rinderviertel, welche von einem tuberkuloſen Rinde 
herrührten, der Unterſuchung entzogen hatte, die, 
trotzdem der Käufer ihren Urſprung von einem 
kranken Stück Vieh kannte, nach ſeinem Ver- 
kaufsſtand gebracht, dort aber ermittelt und kon⸗ 
fie zirt wurden. 

Wien, 7. Mai. In der 11,000 Ein- 
wohner zählenden Stadt Eperies in Ober-Un⸗ 
garn hat geſtern eine furchtbare Feuersbrunſt ge- 
wüthet. Hunderte von Häuſern find nieder- 
gebrannt, darunter zahlloſe öffentliche Gebäude, 
die lutheriſche Kirche, das Kollegium, Rathhaus, 
Komitathaus, Telegraphenamt, Grand-Hotel, die 
katholiſche Pfarre, Volksbank, Sparkaſſe, der 
Bankverein, das Poſtgebäude. Auch viele Kinder 
ſind verbrannt. 

Peſt, 7. Mai. In Nagy⸗Karoly wurden 
durch eine Feuersbrunſt 200 Häufer in Aſche ge- 
legt, darunter auch die Nebengebäude des Schloſſes 
des Grafen Karolyi. Das Schloß jelöft wurde 
nur mit der äußerſten Anſtrengung gerettet. 

— (Gewiſſenhaft.) Handwerksburſche (nach- 
dem er tüchtig gegeſſen und getrunken): „So, 
Frau Wirthin! Jetzt möcht' ich Sie um etliche 
Groſchen bitten, daß ich zahlen kann, denn ich 
bleib' nicht gern etwas ſchuldig.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 


Berlin, 6. Mai. 

Die ſteigende Preisbewegung für Getreide, 
über deren ſichtliches Hervortreten wir bereits vor 
8 Tagen zu berichten wußten, hat in dieſer Woche 
weitere Fortſchritte gemacht. Dieſe Bewegung iſt 
um jo ernſter zu nehmen, als fie ſich angeſichts 
der fruchtbaren Witterung lediglich auf die Be⸗ 
darfsfrage ſtützt. Bei den reduzirten Vorräthen 
Europas, dem mäßigen Umfang der ſchwimmen⸗ 
den überſeeiſchen Zufuhren und der vorausficht- 
lichen Verſpätung der diesjährigen Ernte dürfte 
ſich bis zu deren Einbringung ein bedeutendes 
Importbedürfniß Europas kaum verkennen laſſen. 
In dieſer Richtung tritt ſpeziell Frankreich neuer 
dings hervor, welches ſich äußerſt kaufluſtig zeigt. 
Die Rückwirkung auf Amerika blieb natürlich nicht 
aus. Von dorther wurde auch eine bedeutende 
Abnahme der ſichtbaren Beſtände gemeldet nnd 
bei Europas Bedürfniſſen dürfte dieſe juccejfive 
Verringerung des amerikaniſchen Ueberſchuſſes wohl 
weiter fortſchreiten. 

Dieſe Umſtände blieben auch auf den bieſi⸗ 
gen Weizen markt nicht ohne Einfluß und 
riefen vielſeitig Kaufordres an den Markt. Eine 
rapide Hauſſebewegung entwickelte ſich aber erſt 
ſeit geſtern in Folge der Rede unſeres landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſters Lucius, welcher erklärte, daß 
unſere Regierung zu einer Erhöhung der Ge- 
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treidezölle gern die Hand reichen würde, ſofern 
der Bundesrath und Reichstag dazu ſeine Mit- 
wirkung leihe. Preiſe profitirten daraufhin im 
Sprunge 12 Mark per 1000 Kilo und ſchließen 
heute per Mai M. 187½, September⸗Oktober 
M. 179½ per 1000 Kilo. 

Roggen hatte in effektiver Waare ruhi⸗ 
gen Verkehr. Stärkere Kündigungen drückten den 
Preis der nahen Sichten ein wenig, ſpätere konn⸗ 
ten ſich behaupten, da Rußland in Folge Er- 
höhung ſeiner Forderungen außer Rendiment mit 
unſerem Markte ſteht. Eine rapide Haufjebewe- 
gung machte ſich dann ſeit geſtern in Folge oben- 
erwähnter Rede des Miniſters Lucius geltend 
und notirte per Mai M. 1331/,, September⸗ 
Oktober M. 139 ½ per 1000 Kilo. 

Hafer zeigte regeren Bedarf, ſo daß die 
reichlicheren Zufuhren leicht Unterkommen fanden. 
Terminpreiſe befeſtigten ſich im Wocenverlaufe 
auf Deckungskäufe, da ein Theil der Kündigungen 
für unkontraktlich erklärt wurde. Seit geſtern 
avancirten bei der allgemeinen Hauſſe auch Hafer⸗ 
preiſe rapide und ſchließen per Mai M. 107, 
per September⸗Oktober M. 115 per 1000 Kilo. 

Rüböl befeſtigt, notirt per Mai M. 44, 
per September-Oktober M. 44,60 per 100 Kilo. 

Spiritus war nur ſchwach zugeführt, 
die Produktion hat ſehr abgenommen. Teruin⸗ 
preife avancirten im Verlauf ſucceſſive nahezu 
2 M. per 10,000 Liter % auf Käufe ſpeziell 
unſerer Spritfabrikanten, ſowie der Kommiſſtonäre 
in Erwartung eines günſtigen Eindrucks der 
Branntweinſteuervorlage. Als deren Inhalt je- 
doch bekannt wurde, war der Effekt der entgegen 
geſetzte und erlitten Preiſe einen ſcharfen Rück⸗ 
gang. Eine Annahme des Entwurfs in dieſer 
Form erſcheint recht zweifelhaft. Preiſe ſchließen 
per Mai M. 39,50, per September Oktober 
M. 42,10 per 10,000 Liter 9%. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Bankweſen. 
Ansbach -Gunzenhauſener 7 Fl.⸗Looſe von 


1857. Due nächſt. Ziehung findet am 15. 
Mal ſtatt Wegen den Kursverluſt vos ca. 16 Mk. 
bei den Auslooſung übernimmt das Bankhaus 


Karl Neuburger, Berlin, Franzoſiſche Straße 13, 
dis Verſicherung für eine Prämie von 70 Pfg. 
pro Stück. 


Verantwortlicher Nedattenr: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 7. Mai. Nach einem Telegramm des 
„Popolo Romano“ aus Chieti wurde der zum 
Nuntius in München ernannte Erzbiſchof Ruffo 
Scilla durch eine impoſante Kundgebung der Be⸗ 
völkerung an der Abreiſe verhindert, indem die 
Pferde des Wagens ausgeſpannt und der Biſchof 
in das Palais zurückgeleitet wurde; gleichzeitig 
erfolgte die Abſendung einer Depeſche an den 
Papſt, in welcher derſelbe erſucht wird, Ruffo 
Scilla als Erzbiſchof in Shieti zu belaſſen. 

Rom, 6. Mat. Deputirtenkammer. Auf 
eine Anfrage des Deputirten Dezerbi bezüglich 
der Okkupation eines Gebietstheiles an der afri⸗ 
kaniſchen Küſte im rothen Meer ſeitens Spaniens 
erwidert Miniſterprädent Depretis, er könne dieſe 
Anfrage, Dank den zwiſchen Spanien und Ita⸗ 
lien beſtehenden herzlichen Beziehungen, ſofort be⸗ 
antworten. Es handle ſich dabei nicht um ein 
fait accompli, ſondern einfach nur um ein Pro- 
jekt, auch ſtehe daſſelbe nicht mit den Küſten des 
rothen Meeres im Zuſammenhange, ſondern be- 
ziehe ſich auf ein Gebiet, das außerhalb der ita⸗ 
lieniſchen Aktionsſphäre und der italleniſchen Ko⸗ 
lonialintereſſen liege. Dezerbi erklärte ſich durch 
die Antwort Depretis' zufriedengeſtellt. 

Paris, 7. Mat. Die Nachricht des Jour- 
nals „Paris“, zwiſchen Frankreich und Rußland 
ſei ein diplomatiſches Uebereinkommen behufs ge- 
genſeitigen Schutzes unterzeichnet, wird offiziös 
als eine „fette Ente“ bezeichnet. 

Paris, 7. Mai. Von den beim Lohengrin⸗ 
Auflauf Verhafteten wurden geſtern acht Perſo⸗ 
nen abgeurtheilt und erhielten 6 bis 30 Tage 
Gefängniß. Der einzige den gebildeten Ständen 
angehörige Verurtheilte iſt der 28 jährige Bau- 
meiſter Mornand, Sohn eines hohen Beamten der 
Pariſer Stadtverwaltung; ſein Deutſchenhaß iſt, 
wie ſein Vertheidiger zur Entſchuldigung an⸗ 
führte, jo wüthend, daß er im vergangenen Jahre 
einen Studienaufenthalt in München abbrechen 
mußte, weil er den Anblick der deutſchen Heeres ⸗ 
uniformen nicht vertragen konnte! 

London, 7. Mai. Unterhaus. Der Antrag 
Gladſtone's auf Ernennung eines Komitees des 
Hauſes zur Unterſuchung der Anklage der „Times“, 
welche den Deputirten Dillon als Lügner be- 
zeichnete, wurde mit 317 gegen 233 Stimmen 
abgelehnt und hierauf der Antrag der Regierung 
angenommen, iu welchem erklärt wird, der Artikel 
der „Times“ involvire keinen Bruch der Parla- 
mentsprivilegien, und die Regierung ſei bereit, 
die Angelegenheit durch eine Verleumdungsklage 
gegen die „Times“ vor Gericht zum Austrag zu 
bringen. Im Laufe der Debatte theilte Fowler 
mit, Parnell habe ſich telegraphiſch bereit erklärt, 
die Unterſuchung auf ſeinen angeblichen Brief 
auszudehnen. Der Schatzkanzler Goſchen wies 
darauf hin, daß ein Komitee des Unterhauſes 
nicht das gehörige Tribunal ſei, weil es aus 
Parteimännern beſtehe. Die Regierung habe, den 
Ernſt der Frage erkennend, angeregt, die Prüfung 
dieſer hochwichtigen Frage vor den Gerichten zu 
erleichtern. 
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